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Die Zeitung erſcheint täglich Vormittags 
um 11 Uhr, mit Ausnahme der Sonn- und 5 
Feſttage. — Alle reſp. Poſtämter nehmen 
Beſtellung darauf an. 92 
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r Für die zweite Hälfte des laufenden Quartals werden noch Abonnements auf die „Stettiner Zeitung“ zu 
Steuer) in unſerer Expedition, Krautmarkt No. 1053, angenommen. 


Anſprache 
an die deutſche Fabrik- und Handelswelt über die 
ſchließliche Wendung der Zollvereins- und Han- 
dels⸗Verträge. 
II. 

Das Beſtreben der Koalition iſt immer geweſen, durch die 
Zerwürfniſſe der beiden Hauptmächte Deutſchlands zu gewin— 
nen, elne Politik, deren fie ſich nicht allein in dieſer Zeit, ſon⸗ 
dern ſeit einer Reihe von Jahren bedient haben. Doch ihre 
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„Wer alſo beherrſcht die großen geographiſchen Linien, 
auf welchen der Weltverkehr rüſtig in 125 HE heran⸗ 
zieht? Iſt es der ſo wunderbar ſelbſtſtändig und unfreundlich 
ſich geberdende Inbegriff der mittel⸗ und ſüddeutſchen Staaten, 
der dem preußiſchen Verkehre den Fehdehandſchuh ins Geſicht 
warf, oder iſt es eben Preußen mit ſeinen getreuen, verſtändi⸗ 
gen Handelsfreunden? — Meiſt nach dem Markte Preußens 
dringen die großen Importe und werden natürlich mit Er⸗ 
porten bezahlt. Nach Magdeburg, Köln, Koblenz, nach Frank- 
ſurt ſtrömt ferner der Verlag für den Verzehr und für die 
lechniſche Verarbeitung beſonders in ſechs Koalitionsgebieten. 
Von den Koalitionsländern iſt es allein Sachſen, das (in ſei⸗ 
ner ganzen Handelslage durch den zollfreien Verkehr in dem 
N herumliegenden Preußen emporgehalten) vorzüglich mit⸗ 
telſt der Leipziger Meſſen mit den zugeſtandenen Contirungen 
und vermöge des mäßigen Bezuges aus Oeſterreich (wodurch 
Dresden ſich als Platz ein wenig beſſerte) auf ſeinen Zollſtät⸗ 
ten im me: 1850 die Summe von etwa 720,000 Thlrn. 
mehr zur Erhebung brachte, als es aus den Brutto⸗Einkünf⸗ 
ten des Zollvereins angerechnet erhält. Die ganze übrige 
Koalition (ſelbſt Baden und Württemberg mit ihrem ſchweize⸗ 
riſchen Verkehr) hat keinen Handelszuzug, keine Handelslinien, 
welcht nur entfernt diejenige Zolleinnahme zur Erhebung ſchaff⸗ 
ten, die ihnen (mit für ihre Conſumtion aus preußiſchem, 
Frankfurter und Leipziger Verlage) zu Gute gerechnet wird. 

„Angerechnet wurde z. B. den ſechs bezeichneten Koalitions⸗ 
Regierungen im Jahre 1850 die Summe von 4,132,014 Thlrn. 
mehr, als ſie durch ihre Handelswege und die auswärtigen 
direkten Zuſendungen zur Zollerhebung bringen. Am aller⸗ 
ſchlechteſten lohnen dem Zollvereine die direkten Handelszuzüge 
nach und durch Baiern, für welches doch ſeine Preſſe die 
Qualifikation einer deutſchen Handels-Großmacht in An⸗ 
ſpruch nahm, und welches, obgleich es durch die große Strecke 
von 154 Meilen Länge die Grenzen des Zollvereinsgebietes 
hält, ganzer 2,139,555 Thaler weniger an Zöllen erhob, als 
es nach den Kopfzahlen ſeiner Bevölkerung angerechnet em⸗ 
pfängt. Im Jahre 1851 haben ſich ſeine Zollerhebungen um 
99,842 Thlr. gebeſſert — aber was will dieſe Kleinigkeit be⸗ 
deuten? — Württemberg hat zwar auf feinen 3½ Meilen 
Grenzen gegen den Bodenſee lebhaften ſchweizeriſchen Hans 
delszuzug, allein es wurden ihm doch 1850 noch 884,150 Thlr. 
Zuſchuß an Zolleinkünften aus dem preußiſchen und Franffur⸗ 
85 Verlage augeredhnet. — Baden, mit feinen ausgedehnten 
ee . von 67% Meilen gegen die Schweiz und Frankreich, 
Hefen in noch 561,633 Thlr. Zuſchuß erhalten; die beiden 
falle 1 327,677 Thlr.; und Naſſau, das ſich gleich» 
reiht hat ci e Handelsmächte der Koalition ge⸗ 
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Bevölkerung zur Laſt gezogen werden ſoll, ſo werden ihm bloß 
134,093 Thlr. angerechnet werden, ſolglich mehr als / Koſten 
durch die Gemeinſamkeit der Grenzbewachung nach außen und 
die Anrechnungsweiſe rein zu Gute kommen, wogegen freilich 
auch die einzelnen 31,000 Thlr. der erhobenen Antheilzahlung 
vom Zollvereine für Enclaven wegfallen. Die ganze Bes 
wachung der Grenzen gegen den Zollverein fällt nebſt den Ko⸗ 
ſten weg, und die Centralunkoſten der höchſten Aufſicht und 
Direktion müſſen ſich vermindern. 

„Was das Präripuum betrifft, ſo ſtrebt die preußiſche 
Denkſchrift vom 8. September 1851, daſſelbe durch die beige⸗ 
fügten Nachweiſe I., II. und III. als ein bloßes Aequivalent 
der hannoverſchen Geldopfer nach der Wahrſcheinlichkeits-Rech⸗ 
nung darzuſtellen. Wenn man hiemit vergleicht, was O. Hüb⸗ 
ner in ſeinem Jahrbuche für Volkswirthſchaft und Statiſtik her⸗ 
vorhebt, „daß an den hannoverſchen Zolleinnahmen 25 pCt., 
an denjenigen des Zollvereins nur 10 pCt. Erhebungskoſten 
abzurechnen ſind“, und daß folglich „bei Berückſichtigung beider 
Umſtände die Zollvereins⸗Einnahmen Netto 24, die Steuer⸗ 
vereins⸗Einnahmen 23 Sgr. ergeben“ — ſo wird man dabei 
bleiben, daß der Steuerperein in dem Prineipuum von 75 
pCt. Aufſchlag über die Kopfzahl der Bevölkerung (betreffs der 
Eingangs- und Rübenzucker-Abgaben mit dem Maximum von 
20 Sgr. (1) pro Kopf) eine ſchöne Prämie für die geo⸗ 
graphiſche Lage empfangen fell. Das Geſchäft gereicht 
wohl nicht zum Nachtheile Hannovers! Die Preußen aber 
nebſt ihren Verbündeten werden ſich anſtrengen müſſen, es ein⸗ 
zubringen und kaufmänniſch einzuholen.“ 

Mittlerweile hatte ſich nun die Lage der Dinge bedeutend 
geändert, Preußen und Oeſterreich haben ſich geeinigt, und die 
Koalirten werden gezwungen ſein, zum Zollvereine reuigen Ge⸗ 
müthes zurückzukehren. Ihre Manipulationen haben wenig- 
ſtens den Nutzen gehabt, daß die beiden Großmächte von 
Neuem erkannt haben, daß ſie beide nur dann am trefflichſten 
gedeihen, wenn ſie ſich auf einander verlaſſen können. 

„Es iſt aber vorauszuſehen“, fo ſchließt unſere Broſchüre, 
„daß die unwandelbare Politik der Koalitionsſtaaten bei 
jeder nächſten Verſtimmung zwiſchen den beiden deutſchen 
Großmächten, oder bei jeder, dieſelben gemeinſchaſtlich heim⸗ 
ſuchenden großen Schwierigkeit wiederum ähnliche Erſcheinun⸗ 
gen, wie jüngſt, für die Gewerbe veranlaſſen könne. In die⸗ 
ſer Rückſicht geben Kommanditen der Mittel- und Süddeut⸗ 
ſchen, in den Ländern Norddeutſcplands angelegt, dem Unter⸗ 
nehmer den Troſt — auf zwei Füßen zu ſtehen, und jener 
Politik nicht ganz anheimgegeben zu ſein.“ 


Berlin, vom 13. Februar. 

Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht, dem 
Commandeur des Garde-Küraſſier⸗Regiments, Oberſten Baron 
Lauer von Münchhofen, den Rothen Adler-Orden dritter 
Klaſſe mit der Schleife zu verleihen. 


Allerhöchſte Kabinets⸗Ordre vom 20. Januar 1853, betreffend 
die Begrüßung der Unteroffiziere, welche das Seitengewehr der 
Offiziere tragen, ſeitens der übrigen Unteroffiziere. 
„Zur Beſeitigung vorgekommener Zweifel beſtimme Ich, daß 
diejenigen Unteroffiziere, welche das Seitengewehr der Oſſiziere 
tragen, von allen übrigen Unteroffizieren militairiſch begrüßt 
werden ſollen, und überlaſſe Ihnen, dies der Armee bekannt 
zu machen. Berlin, den 20. Januar 1853. N 

(gez.) Friedrich Wilhelm. 


Verhandlungen der Kammern. 

Berlin. (Sitzung der Zweiten Kammer vom 12. Februar.) Prä⸗ 
ſident Graf Schwerin. Am Miniſtertiſche: v. Manteuffel, v. d. Heydt, 
Simons, v. Bonin, v. Bodelſchwingh, v. Weſtphalen, v. Raumer, ein 
Regierungs⸗Commiſſarius. 4 , 

Nach Vorleſung und Genehmigung des Protokolls der geftrigen 
Sitzung und Genehmigung mehrerer Urlaubsgeſuche legt der Handels⸗ 
miniſter einen Geſetz⸗Entwurf, betreffend eine, unter gewiſſen Eventuali⸗ 
täten eintretende Zinsgarantie für eine Auſchlußbahn an die Köln⸗Min⸗ 
dener Eiſenbahn (von Oberhausen bis zur niederländiſchen Grenze) vor, 
und ſtellt anheim, den Geſetz⸗Entwurf der Commiſſion für Handel, Ge⸗ 
werbe und Finanzen zu überweiſen. Dies geſchieht. 

Der erſte Gegenſtand der Tagesordnung iſt: nochmalige Abſtimmung 
über den Zuſatz⸗ Antrag der Abgeordneten v. Lingenthal und Genoſſen. 
Derſelbe wird genehmigt. / 

Desgleichen der, den zweiten Gegenſtand der Tagesordnung bildende 
Geſetz-Entwurf, die Abänderung der $$. 56, 219, 240 und 250 des 
Strafgeſetzbuches. 

Es folgt der Bericht der Commiſſion für das Juſtizweſen, belreffend 
die gegen den Abg. Lette während der Dauer der Sißungsperiode auf 
Grund des Geſeßes vom 7ten Mai 1851 einzuleitende uterſuchung. 
Der Antrag iſt von der Stagts⸗Anwaltſchaft eingereicht worden und die 
Inſtizkommiſſion ſchlägt der Kammer vor, die Genehmigung dazu zu er⸗ 
theilen. Ohne Debatte tritt die Kammer dem Vorſchlage bei. 

Der letzte Gegenſtand der Tagesordnung iſt der Bericht des Cen- 
tral⸗Ausſchuſſes über den Antrag der Abgg. v. Waldbott und Genoſſen 
eben nen katholiſchen Antrag, welchen wir ſeiner Zeit mitgetheilt 
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Es haben ſich dreizehn Redner für den v. Waldbott'ſchen Antrag, 
vier für den Commiſſionsvorſchlag gemeldet. 3 N 

Abg. v. Gerlach (als Berichterſtatter) rechtfertigt in ausführlicher 
Rede den Vorſchlag der Maforität der Commiſſion, über den Antrag 
zur Tagesordnung überzugeben. Schon vor Eingang des Waldbottſe en 
Antrages ſei eine Deklaration zu dem Erlaſſe vom 16ten Juli erlaſſen 
worden, des Inhalts; daß die Regierung denſelben nicht zurücknehmen 
werde, weil fie hierdurch das ihr züͤſtehende Recht aufheben würde. Es 
müſſe zwar zugegeben werden, daß die Erlaſſe in der katholiſchen Bevöl⸗ 
kerung eine nicht unbedeutende Aufregung hervorgebracht hätten, allein 
eine ſolche Aufregung habe die Regierung nicht mehr zu fürchten; dies ſei 
eine der beſten Märzerrungenſchaften. Eine ſo freie Diskuſſion wie hier 
— wie in England und in Preußen werde ſchwerlich in irgend einem 
anderen Staate ſtattfinden, nicht in Spanien und in Frankreich, den 
katholiſchen Ländern. Daran mögen die katholiſchen Mitglieder ihre 
Vaterlandsliebe entzünden; er hoffe, fie würden die Kammer patriotiſcher 
geſinnt verlaſſen, als fie dieſelbe betreten Die beiden fraglichen Exlaſſe 
ſeien im preußiſchen Sinne, zur Erfüllung der Aufgabe des preußiſchen 
Staates gefaßt; in Bezug auf den zweiten, jenen über die Jeſuiten, ſei 
zu bemerken, daß dieſe 55 neuerer Zeit mit einem ſchönen Orden ge⸗ 
ſchmückt hätten, mit dem Haſſe aller Revolutionäre. Die Beſchränkungen 
für die katholiſchen Studirenden ſeien aber zuedſt von dem früheren Erz- 
biſchof von Köln, Hrn. von Spiegel, beantragt, und am 24. Au uſt 1848 
habe in der Frankfurter Paulskirche Hr. v. Radowitz die Zulaſſung der 
Jeſuiten als gefährlich bezeichnet. Warum haben damals die katholiſchen 
Herren nicht das Wort genommen? Die Beſtrebungen des Jeſuiten⸗ 
Ordens und die Miſſionen betreffend, fo ſei die Gegenwart nicht befähigt, 
ein Endurtheil darüber zu fällen. Dies aber beweiſt gerade, daß die 
Regierung in Erlaß der Reſeripte nur ihre Schuldigkeit gethan habe, 
indem ſie über die Sicherheit des Staats wachte. ; 

Abg. v. Waldbott. Der Antrag trage zwar feinen Namen, jei 
aber das Eigenthum der fo viel angefochtenen katholiſchen Fraktion, die 
im Grunde weiter keine Bedeutung habe, als freundſchaftliche Beſprechung 
über alles, was die Religion betreffe, einem jedem ibrer Mitglieder aber 
über jede politiſche Frage ein völlig freies Votum einräume. Der An⸗ 
trag ſei aber auch das Eigenthum von zwei Fünfteln des preußiſchen 
Volkes. Er ſei entſtanden aus dem Gefühl des verletzten Rechts und 
es ſei die Pflicht der Kammer, das Recht zu ſchützen, vor Unrecht zu 
wahren. Auf die Geſchichte der Jeſuiten wünſcht der Redner nicht ein⸗ 
zugehen; mancher ſchöpfe dieſe aus Eugen Sue und ähnlichen Quellen, 
Auch hoffe er, keiner ſeiner politiſchen Freunde werde ſich in der Entgeg⸗ 
nung des Referenten auf dieſes Gebiet begeben. Sie ſeien nicht bier, 
um Zwieſpalt hervorzurufen; es erxiſtiren allerdings zwei Confeſſionen 
im preußiſchen Staate, Alle aber gehören als Unterthanen dem einen 
Großſtaat Preußen an. Er proteſtire für das gute preußiſche Herz, 
welches in der Rheinprovinz ſchlage (Bravo!) und wünſche, daß der Abg. 
v. Gerlach mit demſelben treuen preußiſchen Herzen die Verſammlung 
verlaſſe, mit dem der Redner und ſeine Genoſſen in dieſelbe getreten 
ſeien. Man ſage die Erlaffe ſeien falih verſtanden worden: allerdings 
haben alle Oberpräſidenten, zwei Landräthe, die ganze Preſſe dieſelben 
verſchieden aufgefaßt und aus verſchiedenen Geſichtspunkten angegriffen 
und vertheidigt. Dies geſchehe nun ſchon ſeit drei Monaten, ohne daß 
das dadurch erweckte Mißtrauen durch das Miniſterium beſeitigt worden 
wäre. Sei es da nicht ganz natürlich, daß ſich die beunruhigke Rhein⸗ 
provinz an die Quelle des Rechts ſelbſt, an Se. Majeſtät den König 
mit einer Petition wendet? Dennoch werfe man dieſen Entſchluß ihnen 
vor. Die Sache ſei ſo leicht nicht zu erledigen. Preußen wäre keine 
Großmacht, wenn darin 10 Millionen Berechtigter und 7 Millionen 
Nichtberechtigter bei einander wohnten; es ſei dies nur, wenn Katholiken 
und Proteſtanten einander brüderlich die Hand reichten. 

Miniſter des Innern. Die Erlaſſe ſeien vielfach mißverſtanden. 
Die Regierung habe nie die Abſicht gehabt, die Rechte der katholiſchen 
Kirche zu beſchränken. Sie ſeien nicht zur Veröffentlichung beſtimmt ge⸗ 
weſen, obgleich die Regierung ihre Bekanntwerdung gern ſehe. Es ſeien 
Inſtruktionen für die Behörden. Die Regierung habe kein Verbot gegen 
die Miſſionen ausgeſprochen, ſondern nur P. e ng ge im 
Intereſſe der öffentlichen Rube empfohlen. ie Beſtimmung über die 
Niederlaſſung der Jeſuiten ſei ebenfalls vollkommen geſetzlich. Der 
Redner empfiehlt die Annahme des Kommiſſions⸗Antrages.“ 5 5 

v. Bethmann⸗Hollweg: Die Kammer hat ſich nicht mit reli⸗ 
giöſen Sachen zu beſchäftigen. Die vorliegende Frage iſt dies nicht. 
Es handelt ſich um Schutz einer Konfeſſion und ihrer Rechte. Der 
Kommiſſionsbericht genügt dem Redner nicht, er ſei weniger im Sinne 
des Richters, als des Sachwalters geſchrieben. Der Redner findet die 
Befchwerde über das Verbot von Miſſionen in Landestheilen, wo die 
proteſtantiſche Bevölkerung überwiegt, gegründet, da gerade hier die 
Katholiken geiſtlicher Einwirkung bevürften, In Betreff der Nichtauf⸗ 
nahme katholiſcher Geiſtlichen könne man der Regierung nicht den Vor⸗ 
wurf der Rechtsüberſchreitung machen. Es ſeien viele proteſtantiſche 
Geiſtlichen aus Schleswig⸗Holſtein gewieſen, hätte die Regierung aus. 
politiſchen Rückſichten die Niederlaſſung verweigert — und man müſſe 
ſich freuen, daß die Schmach das Vaterland nicht betroffen — ſo würde 
man doch formell gegen das Verfahren der Regierung nichts babe ein⸗ 
wenden können. Der Redner findet es nicht angemeſſen, daß die Kam- 
mer ſich zwiſchen den König und die Miniſter dränge und eine Adreſſe 
erlaffe. Er will aber nicht eine bloße Ablehnung des Antrages der fa» 
tholiſchen Mitglieder, um ſie nicht zu verletzen. Er ſtellt den Antrag, 
die Adreſſe abzulehnen, aber die ihr zu Grunde liegenden Beſchwerden 
an das Miniſterium zu überweiſen und eine Abhülfe derſelben warm zu 
befürworten. 

Reichenſperger (Köln). Der Redner bittet um Nachſicht bei Er⸗ 
örterung der vorliegenden Frage, deren Horizont die Vorredner fo bedeu⸗ 
tend erweitert haben und die von kleinem Anfange lawinenartig ange 
wachſen, das Intereſſe des geſammten deutſchen Landes erregt hat. Er 
erkennt die Billigkeit, die in den Reden der Akatholiken ‚fo wie in 
dem Bericht an, wenn er auch ihren Reſolutionen nicht bei u 
Dieſe Debatte, von der man Aufleben confeſſionellen Zwieſpalts fürch 
tete, werde gerade das Gegentheil bewirken. Er haſſe nichts to ſebr, 
als den faulen Indifferentismus in politiſchen wie religlöſen . 
Zur Sache einleitend bemerkt der Redner, die Miſſionen 1 m. 
Nicht blos die Jeſuiten, auch andere Orden ſeien vorzuge wei 5 alles 
orden. Die Miffionen haben den Zweck, in hierarchiſch 2 e 
derten Ländern den Samen der Kirche auszuftreug Dr Jochen ge⸗ 
Ungewöhnliches oder Neues, aber ſie ſeien einige Zeit 3 
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rathen, weil fie. nicht nöthig waren. Das e, babe Tatbolifcher Seit 
Zeit im Intereſſe des Proteſtantismus geſcheben, babe 5 Sklts 
zu ähnlichen Anftrengungen gefübrt. So jeien die Miſſionen angeordner 
worden, erhalten dürch die Almoſen des Volks. Sie hielten ſich don 


der Controvers fern, um keine Veranlaſſung zu geben, ihnen feindlich 
entgegenzutreten. Als ſie aber auf der Höhe des Gedeihens waren, 
wurden die Erlaſſe gegen fie ee um fie ins Stocken zu brin⸗ 
gen. — Der Redner wendet ſich gegen die Deduction v. Gerlachs, die 
er wie gewöhnlich geiſtreich, aber wenig gründlich nennt. 

Diurch die Jeſuiten ſei keine Aufregung entſtanden, ſondern das 
Gegentbeil. Warum ſollte Aufregung unter den Proteſtanten entſtehen? 
Er denke zu gut von den Proteſtanten und habe zu ſchöne Erfahrungen 
gemacht, um das zu glauben. Die Maßregeln gegen die Jeſuiten ſeien 
ein ungerechtfertigter Druck. Der Redner legt Actenſtücke vor, um nach⸗ 
zuweiſen, daß es vorzugsweiſe die Beamten waren, welche feindſelig 
yon den Orden auftraten. Er verlangt Zurücknahme „des Geſetzes der 

erdächtigungen,“ wie er es nennt. Die Juſtände anderer Länder gäben 
feinen Mapftab für Preußen, beſonders da die Forderungen der Katho⸗ 
liken ſich auf verbriefte Rechte ſtützten. Die Adreſſe an den König ſei 
beantragt, weil dies der würdigſte Weg ſei, die Sache zu erledigen. 
An die Minifter ſich zu wenden, würde nichts helfen. Von allen Seiten 

abe man ſich bereits an ſie gewandt. Der Redner fürchtet, daß der 
Antrag mit Majorität verworfen wird, er batte aber mit ſeinen Freun⸗ 
den noch weniger Billigkeit erwartet, als er wirklich hier gefunden. Er 
ſchließt mit dem Spruch: „Magna est veritas et praevalebit “ 

b. d. Hagen ſpricht über die Jeſuiten⸗Miſſionen in Danzig, durch 
welche ein Tumult entſtanden und es nothwendig geworden ſei, daß die 
Behörde Maßregeln dagegen getroffen. 

Wentzel ſpricht als Proteſtant für den Antrag. Derſelbe könne 
vom confeſſionellen Standpunkte aufgefaßt werden. Er und feine poli⸗ 
tiſchen Freunde faßten fie vom rechtlichen Standpunkte auf, nach dem 
Juden und Diſſidenten, ſo wie Katholiken und Proteſtanten gleichmäßig 
Staatsbürger und mit dem Recht auf Glaubensfreiheit ausgerüſtet wären. 

Miniſter v. Raumer. Er ſei ſich nicht bewußt, die katholiſche 
Kirche verletzt zu haben, das wäre nicht nur ein großer Fehler, ſondern 
auch ein Unrecht geweſen. Er hoffe, daß dieſe Debatte gute Früchte für 
die Zukunft tragen werde. Gott werde den Erfolg dieſer Sache zum 
Beſten wenden. Schon immer haben auf dieſem Gebiet ſich Differenzen 

eäußert. Zum Gegenſatze von Staat und Kirche trete bei uns die Ver⸗ 
ee der Confeſſionen. Kein Land biete ſolche Schwierigkeiten, 
aber Preußens Beruf ſei es eben, dieſe mit Gottes Hülfe zu löſen. In 
den vielfach gegliederten alten kirchlichen Rechtszuſtand ſei die Verfaſ⸗ 
{ung mit ihren allgemeinen Grundsätzen getreten. Darüber, wie dieſe 
Grundſätze angeweudet werden müßten, berrſche die Verſchiedenheit der 
Anſichten. Wir befinden uns noch in der Periode des Ueberganges. Vor 
Allem müſſe auch in dieſer Preußen den Charakter eines chriſtlichen Staa⸗ 
tes bewahren. Der Miniſter geht im Verfolge auf eine detaillirte Ver⸗ 
theidigung der Neferipte ein. N 5 

Graf Ziethen ſpricht zur Geſchäftsordnung; ein Antrag auf Schluß 
Es ſpricht hierauf Graf Stolberg⸗Stolberg für 
den Antrag mit einer Heftigkeit, die den Präfidenten veranlaßt, den 
Grafen zur Mäßigung zu erahnen. Reichensperger (Geldern) für 
den Antrag. Jum Schluſſe reſumirt Herr v. Gerlach. Bei der Ab⸗ 
ſtimmung erklären ſich 123 Stimmen für, 175 gegen den Antrag, der 
ſomit abgelehnt iſt. Herr v. Bethmaun⸗Hollweg zieht ſein Amen⸗ 
dement zurück. Schluß der Sitzung. Nächſte Sitzung Donnerſtag. 


—— — — 


Deut ſchland. 


Berlin, 12. Februar. Nachdem die zweite Kammer die 
nur zweijährige Berufung der Kammern geſtern abgelehnt hat, 
wird nunmehr ein Antrag vorbereitet, welcher Kontinuität für 
alle den Kammern zugegangeuen Vorlagen verlangt, jo daß die 
in einer Seſſion etwa unerledigten Vorlagen ohne Weiteres in 
der nächſten wieder aufgenommen werden. 

— Das „C. B.“ hört, daß die Auffaſſung der hannover⸗ 
ſchen Regierung über ihre Stellung zu den im Septemberver⸗ 
trage eingegangenen Verpflichtungen während der letzten Ver⸗ 
handlungen ſich in nichts geändert hat. Obſchon an ſich hier⸗ 
über kein Zweifel fein konnte, fo ſchien es doch manchen 
Gerüchten gegenüber nützlich, zur Gewißheit zu gelangen. Dieſe 
ſoll gegenwärtig erreicht ſein, und wie man dem „C. B.“ ver⸗ 
ſichert, würde ſchon in wenigen Tagen jedes Bedenken, welches 
in der erwähnten Beziehung noch obwalten möchte, gehoben 
werden können. 
un Wie das „C. B.“ hört, iſt es dieſſeitig nicht aufge⸗ 
geben, die Verhandlungen mit der kaiſerlich ruſſiſchen Ne ie⸗ 
rung wegen gegenſeitiger Grenzerleichterungen wieder aufzu⸗ 
nehmen. Es iſt von dem Handelsminiſter ſchon früher auf 
die Wichtigkeit, ſolche Erleichterungen für den Verkehr herbei⸗ 
zuführen, In jeder Hinſicht dringend verwieſen worden — Der 
dieſſeitige Geſandte am Petersburger Hofe, Herr v. Rochow, 
wird im nächſten Monat ſeinen Poſten wieder einnehmen. 

Am Freitag früh 8 Uhr fand auf einem der innern 
Höfe des Zellengefängniſſes bei Moabit die Hinrichtung des 
ehemaligen Poſtillons Schall nach den bekannten Vorſchriften 
des Strafgeſetzbuches ftatt. Schall hatte gegen das Urtheil des 
biefigen Kreisſchwurgerichts vom 8. März v. J., das ihn des 


wird abgelehnt. 


Mordes für ſchuldig erklärte und auf die Todesſtrafe durch Ent⸗ 
hauptung lautete, die Nichtigkeitsbeſchwerde eingelegt; dieſelbe 
war verworfen worden und darauf das Todesurtheil von Sr. 
Majeſtät dem Könige unterm 28. Dezember v. J. mit der 
üblichen Formel beſtätigt: daß der Gerechtigkeit freier Lauf zu 
laſſen. Die Vollſtreckung des Urtheils wurde inzwiſchen aus⸗ 
geſetzt, weil Schall mit einem Bekenntniß der ſo lange geleug⸗ 
neten That hervortrat und ſogleich den Beweis führen wollte, 
daß er dieſelbe nicht aus überlegtem Vorſatz, ſondern nur im 
Stande der Nothwehr verübt habe. Die hiernach angeſtellten 
Ermittelungen führten aber zu keinem Ergebniß, welches eine 
mildere, dem Angeklagten günſtigere Beurtheilung zugelaſſen 
hätte. — Ueber die Hmrichtung des Mörders Schall giebt die 
„Zeit“ folgende nähere Details. Das Todesurtheil wurde dem⸗ 
ſelben am Mittwoch publicirt. Am Donnerſtag verlangte er 
den Unterſuchungsrichter zu ſprechen und legte er nun ein voll⸗ 
ſtändiges Geſtändniß der That ab. Er bemerkte ausdrücklich, 
daß er ſchon bei der mündlichen Verhandlung ſeines Prozeſſes 
ein Geſtändniß abgelegt haben würde, wenn nicht die Wider⸗ 
ſprüche, welche die mediziniſchen Sachverſtändigen unter ſich 
aufgeſtellt hätten, ibm Muth zum hartnäckigen Leugnen gegeben 
hätte. Uebrigens zeigte ſich Schall ruhig und gefaßt, er erklärte, 
daß er dem Tod oſtmals als Wilddieb ruhig ins Auge geblickt 
und daß er des Lebens überdrüſſig ſei. Mit ſeiner Frau hat 
er noch zwei Unterredungen gehabt, und er hat derſelben noch 
in den letzten Stunden einen Brief geſchrieben, in welchem er 
ihr die Erziehung ihrer Kinder gewiſſenhaft empfiehlt. Es war 
den anerkennungswerthen aufopfernden Bemühungen des Hrn. 
Probſtes Peldram, welcher den Schall bis zum Augenblick der 
Hinrichtung nicht verlaſſen und bis an die Stufen des Schaf— 
fots begleitet bat, gelungen, den früher jo verſtockten Verbrecher 
zum reuigen Erkenntniß ſeiner Sünden zu bringen und ihm die 
1 der Religion in vollem Maße zu Theil werden zu 
aſſen. 


Königsberg, 8. Februar. Die von der Polizeibehörde 
verhängte Beſchlaͤgnahme der Schrift von Gervinus iſt vom 
hieſigen Stadtgericht nicht beſtätigt, doch hat die Staats⸗ 
anwaltſchaft bei dem Appellationsgerichte dagegen Beſchwerde 
eingelegt. 


Köln, 3. Febr. Nach dem letzten „Kölner Domblatte“ 
ſollen im laufenden Jahre 100,000 Thlr. auf den Dombau 
verwendet werden, wovon 50,000 Thlr. von dem Staate, 
42,000 Thlr. von den Dombau⸗Vereinen, 2500 Thlr. durch die 
in der Rheinprovinz abzuhaltenden Kirchen-Collecten und 5500 
Thlr. durch die Cathedralſteuer aufgebracht werden ſollen. 
35,000 Thlr. find davon für den Fortbau der Südſeite, 10,000 
Thlr. für den der Weſtſeite, 44,600 Thlr. für den der Nordſeite 
und 10,400 Thlr. für das Hauptdach des Lang- und Quer⸗ 
ſchiffes beſtimmt. 


Hannover, 10. Febr. Wir erfahren ſo eben, daß die 
wirklich vorhanden geweſene Miniſterkriſis als beendigt zu be⸗ 
trachten iſt und daß ſämmliche Mitglieder der Regierung in 
ihren Aemtern verbleiben werden. 

Die oſtfrieſiſche Provinzial-Landſchaft hat in ihrer vorge⸗ 
ſtern ſtattgefundenen Sitzung die ihr von der Regierung vor⸗ 
gelegte Deich- und Siel-Ordnung nach längeren Berbandluns 
gen mit einer ſchwachen Majorität in zweiter Berathung an⸗ 
genommen. — Der vertriebene Schleswig-Holſteiner Hr. v. 
Krohn, welcher im hieſigen Königreiche zu verſchiedenen Malen 
als Kandidat um eine Bürgermeiſterſtelle auftrat und auch, 
wenn wir nicht irren, in Peine zum Bürgermeiſter gewählt 
wurde, aber nicht die Beſtätigung der Regierung erhielt, weil 
er das geſetzlich vorgeſchriebene Examen nicht beſtanden hatte, 
ſoll nach einem hieſigen Blatte ſtatt des nach Paris gegange⸗ 
nen früheren Redakteurs der „Weſerzeitung“, Hrn. Lammers, 
dieſes Blatt ſeit einigen Tagen, wenn auch nicht nominell, 
redigiren. (Pr. Z.) 

Heidelberg, 6. Febr. Die rüſtige Partei der Gegner 
Gervinus benutzt den Zeitpunkt ſehr an wo das Hofgericht 
in Mannheim jeden Augenblick über die Beſchlagnahme ſeiner 
Schrift endgültig entſcheiden und Tagfahrt zur Verhandlung 
der perſönlichen Anklage ausſchreiben kann. Man verbreitet 
hier dreiſt im mündlichen Geſpräche, „daß der Prinz-Regent 
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das Buch ſelbſt geleſen und vor Unwillen mit dem Fuße ge⸗ 
ſtampft habe;“ — das könnte doch vielleicht bei drei wohlge⸗ 
wählten Richtern Eindruck machen. Man ſchüttet in dem ultra⸗ 
katholiſchen „D. Volksblatte“ alle Galle aus, um das Buch 
und den Verfaſſer herunter zu ſetzen und zugleich die Regie⸗ 
rung „zur Energie zu nöthigen“, ein Verdienſt, um das die 
Partei ibr Haupt förmlich beglückwünſcht haben ſoll. Im 
„Heidelberger Journal“ (einem unbedeutenden Lokakblatte, das 
aber ſeit Neujahr unter einem gewiſſen, jeder freieren Richtung 
entgegenwirkenden ultramontanem Einfluſſe ſteht) war man 
ſchamlos genug, zu verſichern, die Schrift ſei, mit Ausnahme 
von Sachſen und einem Theil von Preußen (DD nun faſt in 
allen deutſchen Landen verboten! Heute aber häuft man in dem⸗ 
ſelben Blatte mit dem faden Urtheil eines Winkelblattes, den 
Mißverſtand anderer Blätter und die geifernden Ausfäll eines 
Menzel auf Gervinus Schrift, ohne der Stimmen der kundi⸗ 
gen und anſtändigen Beurtheiler zu gedenken. — Dieſem eklen 
Treiben 4 macht es dem Schreiber dieſes einen ganz 
eigenen Eindruck, jetzt gerade in Briefen aus Berlin zu leſen, 
daß ein Mann, wie A. v. Humboldt, an denſelben Gervinus 
„verehrungsvolle Grüße“ beſtellen läßt und an einen Freund, 
der ihm deſſen Schrift gegeben hatte, den „innigſten Dank für 
den großen Genuß ausſpricht, den er durch das überaus ſchöne 
Buch des geiſtreichen Verfaſſers geſchaffen habe.“ (Weſ. Z.) 
Von der Eider, 6. Februar. Wie wir hören, liegt in 
dieſem Augenblick in Kopenhagen der Plan zu einer neuen Or⸗ 
ganiſation des Heeres vor, die zugleich eine Art von Reduction 
und auch eine Erweiterung enthalten ſoll. Es ſollen nämlich 
die Cadres der Bataillone in ſo weit erweitert werden, daß ſie 
im Stande ſind, im Falle eines Krieges ſofort zwei Bataillone 
zu formiren. Zu dem Ende ſollen in jeder Compagnie zwei 
Capitaine mit der entſprechenden Zahl von Lieutenants ange⸗ 
ſtellt werden; andere entſprechende Veränderungen werden zu⸗ 
gleich daneben getroffen. Bei dieſer neuen Organiſation wird 
man auch Sorge tragen, daß der letzte Reſt des deutſchen Ele⸗ 
mentes, der noch in dem Offiziercorps des Heeres vorhanden 
iſt, hinausgeſchafft und ein möglichſt rein däniſches Offiziercorps 
an deſſen Stelle geſetzt werde. Bedenken Sie dabei wohl, daß 
in jetziger Zeit nicht leicht ein Mann in beiden Herzogthümern 
es übernehmen wird, ſeine Söhne nach Kopenhagen in die Ca⸗ 
dettenanſtalt zu ſchicken; daß alſo, trotz der ſcheinbaren Parität, 
in der That die größte Erelufivität gegen das deutſche Element 
vorherrſcht; daß dies Dänemark, wie man es hat ſich einbilden 
laſſen — ja, wie man es zum Theil leider! durch eigenes Zu⸗ 
thun ſelbſt mitgebildet hat, durch und durch von unverſöhnlichem 
Haſſe gegen die Deutſchen durchdrungen iſt; daß es jetzt eine 
Armee von ſechszigtauſend Mann, commandirt von lauter 
däniſchen Offizieren, aufſtellen kann; daß es Rendsburg 
mit lauter däniſchen Soldaten beſetzt hat, und daß es die Wälle 
Rendsburg's nur im Norden gegen Schleswig niederreißt; daß 
es mit ſeiner Macht dicht vor den Thoren Hamburg's ſteht, 
die Elbe beherrſcht, den Sund beherrſcht, die preußiſchen Häfen 
in jedem Augenblicke mit ſeiner Handvoll Schiffe ſperren kann, 
den Ausgang preußiſcher Waaren nach der Elbe nicht minder — 
und dann ſagen Sie, ob man mit oder ohne Recht einer 
Wendung der Dinge mit höchſt ernſtem Bedenken zuſieht, in 
der doch am Ende Dänemark ſein Wort in die Waagſchaale 
legen könnte! Ich ſage, daß niemals Norddeutſchland in glei⸗ 
cher Lage geweſen iſt. Denn bisher hat zwiſchen Dänemark 
und Norddeutſchland ein feſter Wall geſtanden, den es nie hat 
gänzlich niederreißen können; und dieſer Wall waren die Her⸗ 
zogthümer Schleswig-Holſtein. Jetzt iſt das anders, und dle 
Zeit wird kommen, wo man das in ſehr ernſter Weiſe füh⸗ 
len wird. nir (A. N. J. 
Oeſterreich. 

Wien, 10. Febr. So weit man hier berichtet, haben 
auch mehrere in Ungarn garniſonirenden Truppenkorps, darun⸗ 
ter namentlich ein Ulanenregiment, Befehl erhalten, zu dem an 
der Grenze zuſammengezogenen Korps zu ſtoßen. Gleichwohl 
dürſte das ganze Korps ſich einſtweilen nicht über 30,000 
Mann belaufen und, wie die Sachen jetzt liegen, da man 
volles Vertrauen in das Gelingen der Mſſion des Graſen 
Leiningen ſetzt und in Montenegro faktiſch Waffenſtillſtand eins 
getreten iſt, vor der Hand auch nicht weiter verſtärkt werden. 
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Ein Beſuch bei Ludwig Tieck. 


Von Heinrich Laube. 


Gegen das Ende der dreißiger Jahre verlebte ich einmal 
in Düſſeldorf am Rhein mehrere Tage, welche durch den Um⸗ 
gang mit den dortigen Künſtlern und namentlich durch die 
Geſpräche mit Immermann und Uechtritz intereſſant wurden. 
Immermann war damals noch in der Fülle ſeiner Kraft, ja 
eigentlich auf der Höhe derſelben. Er ſchrieb an ſeinem Münch⸗ 
hauſen und war ſehr heiteren Muthes in dem Gefühle, daß 
ihm eine Produktion wohl gelinge. Gar lange Zeit hatte er 
ffir ein unterdrücktes Talent gegolten und ſich ſelbſt dafür ge⸗ 
halten, namentlich in Betreff feiner dramatiſchen Arbeiten, welche 
das Theater nicht gewinnen konnten. Wie das immer zu ge⸗ 
ſchehen pflegt, wenn dramatiſche Arbeiten einige Vorzüge ha⸗ 
ben und doch nicht aufgeführt werden, oder bei der Aufführung 
nicht wirken, ſo gab man auch damals dem Theater die Schuld 
und nicht den Immermannſchen Stücken. „Die Opfer des 
Schweigens“, welche in Berlin ſpurlos vorüber gegangen wa⸗ 
min, wurden den Darſtellern und dem Publikum zur Laſt gelegt, 
als erdrückte Schlachtopfer ungenügender Darſtellungs⸗ und 
Auffaſſungskunſt. „Seht doch auf Düſſeldorf“, hieß es, „was 
Immermann da in einer kleinen Stadt, mit geringen Geld⸗ 
mitteln und mit Neulingen des Spiels zu Wege bringt! Die 
Hälfte feines Repertoirs beſteht aus Stücken, welche für un 
aufführbar gelten und welche vor dem Düſſeldorfer Publikum 
ihre Wirkung nicht verſagen!“ 

Die Erſcheinung dieſes Immermann'ſchen Theaters in 
Duſſeldorf war wirklich eine Merkwürdigkeit geweſen, und um 
fie zu begreifen mußte man Immermann ſelbſt perſönlich fen 
nen. Der ſogenannte dortige Erfolg war ein erzwungener ge⸗ 
weſen, und zwar hatte ihn die energiſche Perſönlichkeit Immer⸗ 
manns erzwungen. Die theoretiſche Zuverſicht, und der rieſen⸗ 
mäßige praftifche Fleiß im Vorarbeiten und Probiren, und ein 
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kleines, unvollſtändiges Publikum, dem man Erſtaunliches zu⸗ 
muthete und das ſich geſchmeichelt fühlte durch ſolche Zumuthung, 
hatten dieſen ſcheinbaren Erfolg zu Wege gebracht. Dauer 
hätte er nicht haben können, weil er eine Exaltation war, wenn 
auch eine ſehr liebenswürdige und ſchätzenswerthe, und Immer⸗ 
manns lebhaſtes Naturel leitete ihn ganz richtig, das Unter⸗ 
nehmen kurzweg und brüsk wieder aufzugeben, als ihm für 
äußere Hilfsmittel auch beſcheidene Anforderungen nicht bewilligt 
wurden. Sein geſunder Verſtand ſagte ihm deutlich, daß der 
Anfang und Aufſchwung ſolch eines Verſuches die Hauptſache 
ſei, daß die Folge ſchwächer werden und den aufgeregten Ruf 
beſchädigen müſſe. Es war ihm darum zu thun, den fundir⸗ 
ten Theatern, namentlich den Hoftheatern einen Spiegel der 
höheren Phantaſie vorzuhalten, in welchem ſie erblicken ſollten, 
was möglich und ausführbar ſei. Er erwartete in der Stille, 
und zwar mit Fug und Recht, daß man ſo energiſcher Probe 
eine Folge geben werde, und es war Unrecht, es war ein 
Fehler, daß man ihn nicht an ein wichtiges Theater berief. 
Berlin, wohin ſein Blick vorzugsweiſe n war, hätte ſehr 
wohl gethan, ſich einer ſo edlen und ſo nachdrücklichen Kraft 
zu verſichern. 

Aus allen Aeußerungen Immermann's trat mir's damals 
entgegen, daß er eine ſolche Folge erwartet hatte. Er ver⸗ 
kannte durchaus nicht, daß ein vollſtändiges Publikum einer 
Hauptſtadt ganz andere Berechtigung und viel größeren Einfluß 
zu üben, und über manches phantaſtiſche Experiment den Stab 
zu brechen habe; er war durchaus ein ſehr klarer Mann, ſo⸗ 
gar ein Lebemann, der im Aeußern und im Weſen wohl ein 
wenig an Goethe erinnerte. Vollſaſtig und ſtark, einen guten 
Tiſch und guten Wein zu ſchätzen wiſſend, war ihm eine Fahrt 
nach Neuß nicht zu foffpielig, um bei der kundigen Gaſtwirthin 
den beſten Rheinſalm zu verſpeiſen. Ohne Anſtrengung trug 
er allein die Koſten einer heitern und oft humoriſtiſchen Unter 
haltung mit uns Fremden, die mehr hörten als ſprachen, und 


die Kritiker wie Literarhiſtoriker, welche ihn als mißvergnügten 
oder gar gebrochenen Literaten darſtellen, geben eine gar un⸗ 
richtige Vorſtellung von dieſem ſehr geſunden Appellationsrathe, 
der aus dem fetten Marſchlande Magdeburger Erde ſtammit. 
Es war in ihm jene eigenthümliche norddeutſche Miſchung von 
poetiſcher Bildung und Charakterkraft ausgeprägt, welche ſchwer 
erkennen läßt, wie groß denn eigentlich die urſprüngliche Ans 
lage zu poetiſcher Schöpfung geweſen ſei. Dieſe Miſchung er⸗ 
innert ganz und gar an die Opern, welche von theoretiſchen 
Kennern gelobt und vom Publikum vernachläſſigt werden, weil 
ihnen der verführeriſche Geſang fehlt. Gerade deshalb ſchien 
es mir ſchon damals beneidenswerth, daß Immermann's zwei⸗ 
fellos ſtarke Eigenſchaften, die Aneignung und die Kraft zum 
Ordnen nnd Gebieten, nicht den entſprechenden Platz finden 
konnten. Er war das Urbild eines künſtleriſchen Theaterdirek⸗ 
tors. Niederlagen phantaſtiſcher Pläne ſchlugen ihn nicht nie⸗ 
der, und doch hatte er den vollen Inſtinkt für praktiſche Wirk⸗ 
ſamkeit und Möglichkeit. Ruhen dieſe Eigenſchaften auf einer 
umfaſſenden Bildung, und werden ſie belebt von feiner Em⸗ 
pfänglichkeit wie Reizbarkeit des poetiſchen Sinns, ſo bilden fie 
die ſelten vereinten Eigenſchaften eines künſtleriſchen Führers. 
Wenn ich mich recht erinnere, ſo war der neben ihm le⸗ 
bende Freund Uechtritz ſchon damals ähnlicher Meinung über 
Immermann. Die Geſpräche mit dieſen beiden Männern führ⸗ 
ten denn auch immer, wenn Goethe erſchöpft war, auf Ludwig 
Tieck. Dieſer war ſchon über ein Jahrzehnt Dramaturg des 
Dresdner Theaters, und wie wenig dies auch vielleicht vom 
eigentlichen Theaterpublikum Deutſchlands bemerkt wurde, es 
it doch von großer Wichtigkeit geweſen und es war für Leute, 
denen dramatiſche Kunſt am Herzen lag, ein dauernd wichtiger 
Geſichtspunkt. Dieſer ſtete Hinblick galt nicht blos dem Tich⸗ 
ter Tieck, er galt Tieck's Stellung, von welcher aus täglich 
unerwartete Geſtaltungen vor die Oeffentlichkeit gebracht wer⸗ 
den konnten. (Fortſetzung folgt.) 


te) 
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Reiterei zählt das „Beobachtungskorps“ aus nahe liegenden 
Nrfagpen wenig, und nur leichte Reiterei, dagegen find ihm 10 
Batterien mit 80 Geſchützen und 2 Batterien Congreve'ſcher 
Raketen beigegeben. Daß der Erzherzog Wilhelm, der ad latus 
des Generaldirektors der Artillerie, Freiherrn v. Auguſtin, dem⸗ 
nächſt zur Inſpektion der Truppen an die Grenze gehen werde, 
beſtätigt ſich nicht. Uebrigens ſind auch von der Seeſeite gegen 
Montenegro hin entſprechende Vorkehrungen getroffen worden. 
Von der ganzen Flotille, welche in Pola ſtationirt war, ſind 
dort nur der Triton und der Montecuccoli zurückgeblieben, alle 
übrigen Schiffe nebſt der Fregatte Novara auß welcher der 
Kommandant der Flottille Kapitain Fautz feine Flagge aufges 
zogen hat, find ſüdwärts geſegelt und haben bei Klek und 
Caſtelnuovo Station genommen. (Nat. 3) 

ch weiz. b 
Baſel, 9. Febr. Schon am 7. d. M. war in der 
Bundesſtadt Bern durch den Telegraphen die überraſchende 
Nachricht eingetroffen, daß in Mailand ein Auſſtand ausge⸗ 
brochen ſei. Die Zahl der daran Betheiligten wurde auf 400 
angegeben; man ſprach von 300 Todten. Der Bundes rath 
ergriff ſofort die geeigneten Maßregeln, um die ſchweizeriſche 
Neutralität zu wahren. Ein mir zu Geſicht gekommenes Privat⸗ 
ſchreiben aus Mailand vom Tten giebt folgendes Nähere an: 
Bereits Sonntag, den (ten, war das Gerücht verbreitet, 
Abends werde es losgehen, eine Nachricht, die von der Mehr⸗ 
zahl als Scherz betrachtet wurde. Abends 5 Uhr zogen plötz— 
lich Haufen, mit Dolchen und Flinten bewaffnet, durch die 
Straßen und überfielen einzelne Soldaten; ungariſche Grena— 
diere gaben ihre Waffen ab. Einige Barrikaden wurden ge⸗ 
baut, auch Ziegel auf die anrückenden Patrouillen geworfen. 
Auf dem Domplatz ſeuerte die Hauptwache ſehr lebhaft auf die 
Aufrührer. Im Nu waren alle Läden und Kaffeehäuſer ge? 
ſchloſſen. Gegen 7 Uhr war die Ruhe auf allen Punkten 
wieder hergeſtellt; eine ſehr ernſte Proklamation des Gouver⸗ 
neurs warnte vor allen Verſuchen, dieſelbe zu ſtören, indem 
die Regierung den Willen und die Kraft habe, ſolche aufs 
Schonuͤngsloſeſte zu unterdrücken. — Die Nacht vom ten auf 
den 7ten verfloß ruhig; die Polizei nahm ſehr viele Arreſta⸗ 
tionen vor; wie weit die Fäden dieſes plötzlich ausgebrochenen 
Komplotts reichen, iſt noch unbekannt; an Gerüchten darüber 
fehlt es nicht, es iſt aber jetzt noch nicht zu entſcheiden, in wie 
weit fie begründet find. Die Opfer ſollen ſehr zahlreich fein; 
im Militairſpital liegen 56 Verwundete, im Bürgerſpital gegen 
20. — Die Bevölkerung ſelbſt ſoll durchaus theilnahmslos ge⸗ 
blieben ſein, den tollkühnen Verſuch im Gegentheil als eine 
ſräfliche und leichtſinnige Unternehmung bezeichnet haben. — 
bffnei den 7, Februar, waren alle Läden dc. Morgens ges 
ohn ett aber bereits ging wieder das Gerücht, es gehe Mittags 
on Neuem los und wirklich wurden unmittelbar vor Poſtab⸗ 
Vie made aher 1˙%½ Uhr, alle Sue, rasen besen 
ither hier angekommenen telegraphiſchen Bepeſchen 

baben nichts Neue A (Nat. 3. 


A Niederlande. 
darauf tunſterdam, 6. Febr. In Rotterdam ift man ſehr 
d auf bedacht, die Zahl der regelmäßigen Dampfbootverbin⸗ 
1 mit auswärtigen Handelsplätzen zu vermehren. So iſt 
85 einiger Zeit der Plan einer directen Dampfſchifffahrt auf 
und enhagen und ſpäterhin auch auf Petersburg realifirt worden, 
S wird eifrig an dem erſten der für dieſe Linie beſtimmten 
chraubendampfer gebaut. n 
ſchi egenwärtig iſt nun auch der Plan einer directen Dampf⸗ 
unffabrt nach dem mittelländiſchen Meere der Realiſirung nahe 
na dann wird man ſich an die Ausführung der Dampferlinien 
% NewsDrleang und Central⸗Amerika machen. 

auch 8 findet diefe Errichtung neuer Handelsverbindungen 
chen 22 darin eine große Unterſtützung, daß die niederländi⸗ 
früher apitalien dieſer neuen Weiſe der Anlage ſich mehr als 
N zuwenden, ſeitdem die großen Haideſtrecken in den nörd⸗ 
möglichen Iſlichen Provinzen größtentheild cultivirt, die meiſten 
man einger ehnanlagen gemacht ſind, und beſonders ſeitdem 
Meere ane feng daß die in dem Austrocknen großer Binnen⸗ 
8 goten Capitalien ſehr ſchlechte Zinſen bringen, ja 
teen erleiden, indem bei den meiſten derartigen 
deckt ist dur den höchſtens ein Drittel der Unkoſten wieder gez 
mittelmäßi den Verkauf des meiſtens wider Erwarten ſehr 
odens. Das Haarlemer Meer, durch deſſen 
wonnen werden „000 Bunders (1 Bunder — 3 Morgen) ge⸗ 
nehmungen, inderſteht hierin nicht ſchlechter wie andere Unter⸗ 
was z. B. bei ben doch ein Drittel der Unkoſten gedeckt wird, 
Süderplas, deſſen 0 zwiſchen Gouda und Rotterdam gelegenen 
i Größe 5500 Bunders beträgt, nicht der Fall 


9 
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mehr als fehr chen Capitalien werden ſich deshalb wieder 
zuwenden. em Handel und hoffentlich auch den Colonien 
(Weſer⸗Z.) 


Frankrei 

Par reich. 
die igen d Februar. Die telegraphiſche Depeſche, die 
ausgebrochenen Au Baſel von einem am 6ten d. in Mailand 

cha i erhalten hat, kommt wie ein uner⸗ 
wartet man nähere Na eiterem Himmel. Mit Spannung ers 
an der Börſe eine Obrichten. Die Regierung hat ſo eben 
Turin vom Sten d., 10 biſche des franzöſiſchen Geſandten in 
Aufſtandsverſuch unterdrückt r früh, veröffentlicht, wonach der 
3 das . 5 — die über —— 
geht man ſich in Vermuthung r Abends trägt, ſo er⸗ 
richt tritt die Berhaftungsangeſeg nher dieſe aufregende Nach- 
Seit geſtern haben keine weiteren Verhaſt 1 den Hintergrund. 
a ſtattgefunden. Geſtern wurde nungen oder Freilaſſun⸗ 
Korreſpondent, und Herr Herr Etienne, ein 


Löwensfeld, b 
lich eingezo 5 a te eides Deutſche, gefäng⸗ 
9 Nasen Herr Moritz Hartmann, gelang 


ür welchen einfluß⸗ 

ſich verwenden, und der übriarn chen einfluß 

belegt erden nenen ſich gar nicht befaßt ah Je in 
e Beim Herrn de Chantelauze hat man wahr 

en enbeit die Thüre eingebrochen und alle ſeine Pa⸗ 

Kein an dies iſt auch der Fall mit Herrn Szar⸗ 

verließ. Bei 9 er * Tag nach den erſten Verhaftungen Paris 

und eifrigen 3 ein Meyer, einem Mitarbeiter in der „Patrie“ 

en mpesialiften, bat man auch Hausſuchung vorge, 

en iſt durch dieſes Verfahren hoͤchſt empört und er- 


während 


laubte ſich in einem an den Kaiſer gerichteten Briefe über dieſe 
rückſichtsloſe Verkennung feiner Dienſte zu klagen. In den 
ſelbſtſtändigen Journalen und namentlich in der „Preſſe“ und 
der „Union“ wird dieſe Angelegenheit einer ſtrengen Beurthei— 
lung unterzogen. Herr de Girardin wagt es, mit feiner ger 
wöhnlichen Entſchloſſenheit den durch den „Conſtitutionnel“ und 
das „Pays“ als ganz natürlich und legitim bezeichneten Akt 
— nicht ganz natürlich und legitim zu finden, wenn er gegen 
die Unverletzbarkeit des Briefgeheimniſſes und des Domizils 
verſtoße. Und in der That, wenn die Polizei in die Wohnun⸗ 
gen eindringen, wenn ſie die in Briefen niedergelegten Fami⸗ 
liengeheimniſſe verletzen kann, ſo iſt die vertrauliche Mittheilung 
verwirkt und Herr de Girardin hat Recht, wenn er behauptet, 
daß man nunmehr auch die letzte Freiheit, die des Schweigens 
nicht mehr dulden werde. Die Maßnahmen gegen die Korre⸗ 
ſpondenten für ausländiſche Blätter unterzieht er ebenfalls einer 
mißbilligenden Beurtheilung: ſind die Korreſpondenzen litho⸗ 
graphirt, fo ſoll, meint er, gegen die Preßinhaber das beſte⸗ 
hende Geſetz angewendet werden; find fie briefliche Mittheilun— 
en, dann dürfe wegen ver beabfichtigten Unterdrückung der⸗ 
felben das Briefgeheimniß Anderer nicht verletzt und nur etwa 
der Eingang der ausländiſchen Blätter, die mißliebige Korre- 
ſpondenzen enthalten, verwehrt werden. (Nat.⸗Z.) 


Großbritannien. 

London, 9. Februar. Seit den neueſten Verhaftungen 
in Paris, die ſogar die Korreſpondenten bonapartiſtiſcher 
Blätter nicht verſchont hat, iſt die engliſche Preſſe die einzige, 
die über Frankreich unangenehme Wahrheiten ſagen darf. Wir 
haben hier ein ſehr reiches Material; aber das deutſche Publi⸗ 
kum muß ſich einſtweilen ſchon die Luſt vergehen laſſen, und 
an vielen Geſchichten iſt auch in der That wenig gelegen. Die 
ſtatiſtiſchen Thatſachen aber, auf Grund deren die hieſige Preſſe 
die Amneſtie beleuchtet, find wichtig und dürfen keine Rekla⸗ 
mationen veranlaſſen. Bekanntlich zeigte der „Moniteur“ un⸗ 
mittelbar nach der Hochzeit an, daß 3000 Gemaßregelte am⸗ 
neſtirt werden ſollten, alſo nur noch 1200 Perſonen aus 
politiſchen Gründen der Freiheit oder ihrem Vaterlande ent⸗ 
zogen blieben. Danach betrüge alſo die Geſammtzahl der 
Opfer 4200. Amneſtirt ſind 4312; es müſſen alſo mehr am⸗ 
neſtirt ſein, als zu amneſtiren waren, und das iſt wirklich der 
Fall. In den Liſten der einzelnen Departements erſcheinen 
Namen, von denen Perſonen, die in dem Departement und 
mit den politiſch kompromittirten Perſonen genau bekannt ſind, 
nie etwas gehört haben. Ferner ſind Leute amneſtirt, die gar 
nicht wußten, daß ſie Gegenſtände der Sicherheitsmaßregeln 
geweſen waren, ſondern ruhig an ihren alten Wohnorten leben. 
Es werden zu viel Fälle der Art konſtatirt, als daß man daran 
zweifeln könnte. Wie dieſe Mißverſtändniſſe zu erklären, dar⸗ 
über enthalte ich mich der Vermuthung. Auf der andern Seite 
find aber mehr als 1200 Verbannte und Transportirte un⸗ 
amneſtirt geblieben. Aus Paris und der Bannmeile ſind z. B. 
verbannt und transportirt 4000, amneſtirt 226, aus dem De⸗ 
partement Hérault reſp. 2111 und 299, Nièvre 1478 und 180. 
— Der General Changarnier erklärt in einem aus Mecheln 
vom Sten d. M. datirten Briefe an die „Times“ das Gerücht, 
daß er ſich für den Grafen Chambord ausgeſprochen habe, 
für eine leere Erfindung. — Es iſt aufgefallen, daß der fran⸗ 
zöſiſche Geſandte geſtern nicht vor dem Polizeigericht erſchien, 
um gegen die vier Höllenmaſchinenfabrikanten wegen Betruges 
Anklage zu erheben. — Als Sir James Graham heute in 
einem Kabriolet nach der Admiralität fuhr, ſtürzte das Pferd 
auf dem Abhange von Conſtitutionhill. Graham wurde mit 
Heftigkeit aus dem Wagen geſchleudert und am Kopfe etwas 
geſchunden, jedoch ungefährlich. — Auf die Nachricht von dem 
Aufſtande in Mailand ſind Conſols ‘I; gefallen. Man ſieht 
mit großer Spannung ausführlicheren eee 

(Nat.⸗Z.) 

— Die „Geſellſchaft der Freunde Italiens“ verſammelte 
ſich geſtern Abend wieder in ihrem Locale, und wieder waren 
die Zuſtände in Toscana und Rom, namentlich die Beſetzung 
dieſer Länder durch öſterr. und ſranzöſ. Truppen das Haupt⸗ 
thema des Abends. Mazzini war nicht unter den Rednern; 
die andern, darunter namentlich Prof. Newmann und Ld. Dudley 
Stuart, bemühten ſich zu beweiſen, daß dieſe Beſetzung der 
ilalieniſchen Staaten völkerrechtswidrig ſei, und wurde zum Schluß 
wiederholt eine Bittſchriſt an das Parlament angenommen, 
worin Letzteres zum Einſchreiten aufgefordert wird. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, 11. Febr., Boluthugs. Vene von dem hieſigen 
Journal „die Preſſe“ gemachte Beſchuldigung, es hätte die 
franzöſiſche Regierung die Unruhen in Mailand angezettelt, 
wird offiziell auf das ſchärſſte dementirt. Das Blatt wird zur 
Verantwortung gezogen werden. 

Verona, 9. Febr. Eine von dem Feldmarſchall Radetzl 
erlaſſene Proclamation verhängt über Mailand den ſchärſſten 
Belagerungszuſtand, die Ausweiſung aller verdächtigen Frem⸗ 
den, die lebenslängliche Verſorgung der verwundeten, ſo wie 
der Familien der getödteten Oeſterreicher und ausnahmsweiſe 
Erſtattung der beſonderen Löhne für angeſtrengten Garniſons— 
dienſt. — Weitere Strafausweiſe werden vorbehalten. 

(Tel. Dep. d. C. B.) 

Paris, 10. Febr. Der „Moniteur“ bringt im amtlichen 
Theil nur die Ernennung des Herzogs v. Belluno zum Sena⸗ 
tor. Belluno galt als Legitimiſt. Die „Patrie“ bringt die 
Namen der 14 noch verhafteten Korreſpondenten fremder Jour⸗ 
nale, gegen welche die Juſtiz jetzt inſtruirt. Es ſind darunter 
Hartmann und Löwenfelds. (Tel. Dep. d. Pr. Z.) 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 12. Febr. Wir haben ſeiner Zeit unſern Leſern 
mitgetheilt, daß in Stettin eine Actiengeſellſchaft zum Bau von 
eiſernen Dampfſchiffen ſich bilde, welche, um der Vertheurung 
durch die Eiſenzölle auszuweichen, die Schiffe in Roſtock bauen 
und unter wecklenburgiſcher Flagge fahren laſſen wolle. Wahr⸗ 
ſcheinlich durch dieſe Erſcheinung veranlaßt, iſt folgende Ver⸗ 
ordnung erſchienen, welche die „Oſtſeezeitung“ mittheilt: 

„Mit Rückſicht auf die mehrfach darüber geführte Beſchwerde, daß 
der Bau eiſerner Schiffe in den Oſtſeehäfen durch die Verpflichtung, 
zur Verzellung der, aus dem Auslande einzuführenden eiſernen Bleche 
übermäßig erſchwert werde, und in der Erwartung, daß es ſpäter mög⸗ 
lich ſein werde, die Hinderniſſe, welche ſich für die Entwickelung des 
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vaterländiſchen Schiffbaues aus den Eiſenzöllen ergeben, anderweit dauernd 
zu beſeitigen, iſt die Einrichtung getroffen worden, daß, vorläufig auf 
die Dauer dieſes Jahres die eiſernen Bleche zum Bau eiſerner Schiffe 
den Schiffbauern in den Ofifeeftädten, unter angemeſſener Controle des 
Verbrauchs, zollfrei verabfolgt werden können. Die Herren Provinzial⸗ 
A in Stettin, Danzig und Königsberg haben in dieſer 
Beziehung die erforderlichen Auweiſungen von Da Sinang- 
Miniſterium erhalten. Ich veranlaffe die Königliche Regierung, d 
Herren Vorſteher der Kaufmannſchaft in Stettin von der getroffenen 
Anordnung unverzüglich in Kenntniß zu ſetzen. 

Berlin, den 5. Februar 1853. ! 

Der Minifter für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten, 

von der Hepdt. e 
An die Königliche Regierung zu Stettin.“ 

Wir müſſen, bemerkt die National⸗Zeitung hierzu, mit dem 
Handelsminiſter dieſe Maßregel nur für eine vorläufige, der 
Aufhebung der Eiſenzölle vorangehende, anſehen, wenn wir 
derſelben irgend einen Werth beilegen wollen. So ſehr wir 
die Rückſicht anerkennen, mit welcher der Handelsminiſter das 
ſich geltend machende Intereſſe der Rhederei zu befriedigen ſucht, 
ſo iſt dieſe Maßregel doch nur ein „Schutz“ des einen Pro⸗ 
ducenten-Intereſſe gegen das andere, eine Maßregel, wie ſie 
in einem ſchutzzöllneriſchen Zollgebiete von ſchutzzöllneriſcher 
Anſchauungsweiſe diktirt wird. Die Rheder der Oſtſee können 
ihre eiſernen Schiffe etwas wohlfeiler bauen, ſie werden aber, 
um der ZollsEontrole willen, allen möglichen Reglementirereien 
preisgegeben, und müſſen ihre Maſchinen, ihre Anker, ihre 
Ketten, ihre Nägel, ihre Haken, ihre Reifen ꝛc. eben ſo theuer 
bezahlen wie bisher, und die Landwirthe, die Eiſenwaaren⸗ und 
Maſchinenfabrikanten, kurz die Eiſenconſumenten, haben kein 
wohlſeiles Eiſen. Wenn mit ſolchem Schutz gegen den „Schutz“ 
nicht der ernſtliche Wille und die Kraft verbunden iſt, den gan⸗ 
zen „Schutz“ zu beſeitigen, ſo dient er nur dazu, einen Theil 
der für die Handelsfreiheit Intereſſirten zu befchwichtigen, da⸗ 
mit der Schutzzoll für die Uebrigen und zum Nachtheile der 
Geſammtheit deſto länger beſtehe. Daß Preußen den Willen 
habe, den „Eiſenſchutz“ aufzuheben, ſteht ziemlich ſeſt; daß es 
die Aufhebung aber nach Wiederherſtellung des Zollvereins 
durchführen werde, müſſen wir ſehr bezweifeln. 

„„ Stettin, 14. Februar. Unſere Schifffahrt, welche 
ſeit dem Sommer ungehindert ihren Fortgang genommen hat, 
iſt plötzlich durch den nicht unbedeutenden Froſt gänzlich ge⸗ 
hemmt. Die Fahrt durch das Haff iſt durch das zuſammen⸗ 
getriebene Eis unmöglich geworden, und das Dampfſchiff Vic⸗ 
toria, welches nach Frankfurt a. O. bis jetzt regelmäßig ging, 
kann von dorther nicht zurückkehren. In vergangener Nacht 
batten wir bedeutenden Schneefall, welcher bis jetzt (10 Uhr) 
noch anhält. Wir wollen wünſchen, daß mildere Witterung 
recht bald unſere gewohnten Verkehrſtraßen wieder offnet. 

Die Oper „Indra“ wird durch das anhaltende Unwohl⸗ 
ſein des Frl. Johannſen immer weiter hinausgerückt und kann 
wahrſcheinlich erſt am Freitag zur Aufführung kommen. Der 
Dichter derſelben Guſtav zu Putlitz und der Componiſt v. Flo⸗ 
tow werden zur Generalprobe von Berlin herüberkommen und 
vielleicht auch der erſten Aufführuug beiwohnen. 

Am 26. d. M. wird der Maskenball auf der Abendhall 
ſtattfinden. f 
STADT- THEATER. 

Der geftrige Abend brachte uns zwei Novitäten, von denen die erfie 
„Guten Morgen Vielliebchen“ nennt. Dem Luftipiel liegt eine 
ſchon oft gebrauchte, Idee zu Grunde und iſt 

cenen wie pikanten Wendungen, im Ganzen aber 


ſich: 
anſprechende, wenn au 
reich an intereſſanten 

iſt es zu lang gezogen und würde bei einer entſprechenderen Kürze weit 
wirkſamer geweſen ſein; namentlich ſchien uns die Scene zwiſchen dem 
Obriſt und Auguſte zu ſehr ausgeſponnen. Der Aufführung hätten wir 
im Ganzen eine größere Schnelligkeit gewünſcht, wenn fie auch im Uebrt⸗ 
gen hinlänglich befriedigte und zum Schluſſe Alle — wobei leider Herr 
Fiſcher, der in mancher Rolle ganz verwendbar iſt, aus zu großer Be⸗ 
ſcheidenheit fehlte — gerufen wurden. Herr Marks, der ohne Zweifel 
ein junger talentvoller Mann ift, wird noch mehr die Tournüre der ſo⸗ 
genannten eleganten Welt zu ſtudiren haben, ebe er im Stande ſein 
wird, einen Galanthomme vollkommen darzustellen. Wir zweifeln aber 
nicht, daß er ſein Ziel erreichen wird. , \ 

Das folgende Luſtſpiel: „Karls XII. einzige Liebe“ nennt ſich hiſto⸗ 
riſch und zwar mit Recht; das Sujet iſt treu nach der Geſchichte bear⸗ 
beitet, wenn auch der Charakter des Königs in etwas outrirter und für 
den Darſteller ſchwierigen Weiſe gezeichnet iſt. Herr Hein verfiel daber 
nicht ſelten in eine unfreiwillige Komik, die in den oberen Regionen 
freilich Anklang fand, dem Charakter des Königs aber nicht wenig 
Eintrag that. Am beſten gelang demſelben die Tiſchſeene bei dem Hym⸗ 
nus auf Alexander und eben fo die Schlußſeene des dritten Akts, in der 
das ritterliche Element des abenteuerlichen Königs vom Dichter treffend 
ausgeprägt war. — , E 

Herr Gerſtel war als Minifter Piper am rechten Platze und ſchuf 
einen fertigen, gut gezeichneten Charakter, dem die Kritik ihre vollſte An⸗ 
erkennung zollen muß; das Ganze war eine ſichere Zeichnung mit feſten 
und markigen Zügen. Ein Gleiches gilt von dem Herrn Seidel jun., 
der in der Darſtellung ſchwachköpfiger wie gewiegter Hofmänner eine 
ſeltene Virtuoſität bekundet. Wünſchenswerth dürfte es daher ſein, daß 
bei einer abermaligen Aufführung der Emilia Galotti, die ſicher im In⸗ 
tereffe des kunſtliebenden Publikums liegt, ihm die Rolle des Marinelli 
zugetheilt würde, f . 

Unter den andern Darſtellern erwähnen wir noch Frl. Müller, 
welche als Chriſtine ſehr brav ſpielte; erwähnen wollen wir noch, daß 
mehrere unſerer Nachbarn über Undeutlichkeit in der Ausſprache klagten. 

* 


Stadtverordneten ⸗Verſammlung. 

Oeffentliche Sitzung am Dienſtag den 15. d. M., Na bmittags prä⸗ 
ciſe 5½ Uhr, in der Aula. r : 

Unter anderem: Mittheilung des von der Königl. Regierung auf⸗ 
geſtellten Polizei-Etats. — Anderweiter Vorſchlag des Magiſtrats wegen 
Ausführung der Exekutionen und der diesfälligen Gebühren. — Gehalts⸗ 
Erhöhung für die vakante Lehrerſtelle an der höheren Töchterſchule. — 
Kontraktsprolongation über den vermietheten Rathhauskeller. — Erwäh⸗ 
lung eines Stellvertreters für den Vorſteher des Heumarktbezirks und 
eines Vorſtehers für den Oderbezirk. — Bewilligung von Torf für die 
Kinder⸗Penſionate. — Antrag, an Feuerkaſſenbeitragen für das laufende 
Jahr, ſtatt 2 far. pro Hundert, 3 ſgr. in drei Terminen erheben zu laſ⸗ 
fen. — Commiſſionsbericht in Betreff der Vereinigung des Waifenhaufes 
mit der Erziehungsanſtalt und Einrichtung eines gemeinſamen Waiſen⸗ 
hauſes. — Mehrere Bewerbungsgeſuche um die vakante beſoldete Stadt⸗ 
rathsſtelle. v. De wi tz. / 


Barometer- und Thermometerſtand 
bei C. F. Schultz & Comp. 


Aas ittags Abends 

i | 4 Weihe. Zune 10 Ubr 
4 “ 
| fer Linien | 12 | 332,40” | 332,537) | 33387” 
Pain. de Bu 13 333,91,“ 333,14. 332.43 
11 a a 
Thermometer nach Neaumur.] 13] — 35 | — 25° | 17. 


MY: 2 + 1 
Schiffs ⸗Nachrichten. 

Swinemünde, 11. Das geſtern in See gegangene Schiff Kleine 
et, Roi Waak, ist fontrairen Windes halber aus See retöurmirt. — 
as Schiff Johannes, Kapitain Konradt iſt heute Nachmittag nach 

Stettin hinaufgegangen. Der Strom iſt ſeit geſtern von Eile frei, 
Wind Nordoſt, frürmiſch. 


Angekommene und abgegangene Schiffe. 


Dpveffa, 28. Januar. Farkwell, Miedbrodt, in Ladung, beſtimimt 
f nach Queenſtown oder Falmoutß. 
Texel, 7. Februar. Mentor, Schultz, in See gegangen. 


Swinemünder Liſte. 


Vom 11. Februar. 


Schiff (apt. von mpf. Ladung. 
Jopannes, Conrabdt, Memel, E. C. Witte 17 Faß Leinöl 
184 To. Leinſamen. 
Ordre von W. Hewelke 100 do. 
Fracht⸗ Berichte. 


Königsberg, 10. Febr, (Schiffsmatler Guftav Möller.) Ich ver⸗ 
früchte ein däniſches ca 70 Laſt großes Schiff — und nach Eröffnung 
der Schifffahrt hier an der Stadt zu laden: 

nach der Oftfüfte Englands As 34, pr. Dr, Weizen, 


nach der Oftküſte Irlands 58 9d, 
nach Liverpool zu BER 
nach London zu 4s 64d, 


und ein Schiff, 115 Laſten iſt ab Pillau 
nach London oder Oſtküſte Englands zu 48 34, 
nach Liverpool zu 5s pr. Dr, Weizen, 
begeben. Ich babe noch diverte Auftäge zur Befrachtung von Schiffen 
dis ca, 100 Laßt Größe an Hand und wiederhole dit Bitte, mir Schiffe 
ſeſt anzuſtellen. 
Obeſſa, 1. Febr. Seit dem 22. Januar find etwa eln Dutzend 
Schiffe angekommen, der größte Theil bereits vorher gechartert. 
Das Geſchäft in unſerm Frachtenmarkt iſt nur unbedeutend, haupt⸗ 


ſächlich wegen des ſortwährenden Mangels an Räumte. Für Schiffe 
a % prompt zu ſegeln ſind Nehmer zu völlig den letzt bezahlten 
böchſte 


ſind bekannt geworden: 


n ten. 
Folgende Abſchlüſſe 
ns — im Hafen, von 3600 Or., zu 


1) ein preußiſches Schiff, 3600 
71s pr. T. T. nach Großbritannien, oder 
f 785 6d für einen Hafen zwiſchen Havre und Hamburg. 
2) ein öſterreichiſches Schiff von 1950 Qr., zu 
zu 12s pr. Dr. nach Großbritannien; 
3) ein erreich ſch Schiff in England, von 1700 Or,, zu 
98 


wir hatten heute früh se, Mittags 5° Froſt, und zeigt 
eine — Eiskruſte. a A eee 


Börſen⸗ Berichte. 


Stettin, 12. Febr. Froſtwetter, klare Luft. Wind Often. Das 
Geſchaft war, wie in der ganzen Woche, wenig verändert, und varlürten 
die Preiſe um Kleinigkeiten. Für Rüböl schien heute etwas mehr Frage 
zu ſein, und machte ſich dies hauptſächlich bei Loco⸗Waare bemerkbar. 
Rogge wurde nach der Börſe etwas beſſer bezahlt und höher gehalten. 

i . ohne Geſchäft, pomm. 90.9 fpfd. pr. Frühjahr 84 Thlr. 
angeboten. 

Roggen, feſt, loco 87.88pfd. 45%, Thlr. bez., Sepfb. pr. Februar 
43%, Thlr. Fir und Gd., pr. Frübjahr 44", Thlr. bezahlt, blieb an der 
Börſe 44˙% Thlr. Br., gegen Abend 45 Thlr. bez., pr. Inni⸗Juli 45 %, 
Thlr. be Km Geld., pr. Auguft 46 ½ Thlr. Br. 

Rü! feſt und höher bezahlt, loco 10°, Thlr. bez. u. Gd. pr. 
April 10% Thlr. bez. und Br., pr. April-⸗Mal 1021, Thlr. bez. und Gd., 
pr. September⸗Oktober 10% Thlr. bez., 10 % Thlr. Br. 

Spiritus preishaltend, loco ohne Faß 17% ', mit Faß 17½ 
bez., pr. Frühjahr 17. Je bez. und Gd. 

Zink, animirt, pr. Frühjahr 6 a 6˙%½ Thlr bezahlt, 6˙%/. Thlr. 
gehalten. 


Landmarkt: 
Weizen. Roggen. Gerſte. Hafer. Erbſen. 
58 — 64. 45 — 48. 36 — 38. 27 — 29. 45 — 49. 
; 8 12. Februar. Roggen, pr. Frühjahr 44% a , Thlr. 
ezah 


Breslau, 12. Februar. 
70 Sgr. Roggen 53— 60, 

Hamburg, 12. Februar. Welzen auf letzte Preiſe gehalten, ohne 
Geſchäft. Roggen, Königsberger 66 vergebens geboten. g 

Oel ſtille, 22, 23. Kaffee ſeſt, aber ſtille. Zink 2500 Ctr. Lie 
ferung 13% a Plus 

Amſterdam, 11. Febr. Weizen, unverändert. Roggen, niedriger. 
Rapps , höher. Rüböl unverändert. 

London, 11. Februar. Fremde Zufuhr ungewöhnlich gering. — 
Preiſe unverändert. 


—.ſ— — p —ꝝ—¼ m ——— 


Berliner Börſe vom 12. Februar. 


Juländiſche Fonds, Pfandbrief⸗, Communal⸗Papiere und 


Geld⸗Courſe. 
ZE| cler Gel Bew. 2 

New. Aulelhe 5 102% — . Sag vf. l. .. 5 Ar 
St.⸗Anl. v. 50403) — | Big: pibr.i3hl 97 — 

do, v. 52 441031 — /K. u. Nm. 11014 — 
Stl.⸗Schloſch. 3 93, 981 SPomm. 4 — 10 
Peſch. d. Steh. — lass —- = Koſenſche 11011 
K. N. Schvſchr. 3 93 92 Preuß. 4 — 1013 
Brl. St.⸗Obl. 4104 — E dann.“ — n 
do., do. 4 | — 5 Sachſſſchen —— 
K. u. Nm. Pfbr. 341005 — Schleſ. 4 101 — | 
Oſtpreuß. do. 3 9 Sic . de — | | 
. do. 34/100 100 Pr. B.⸗A.Sch. — 110 — 
oſenſche do. N — 1045 | | | 

do. do. 310 977 Friedrichsd'or — 13,3 13 | 
Schleſ. do. 3 — — | And, Golomz.|— us 101 

Eiſenbahn⸗Aktien. 

Aachen⸗Düſſeldrf. 310931 B. Niedſchl. III. Ser. 44 
Berg.⸗Märkiſche — 651 B. do. li ee 30 21 500 
do. Prioritäts⸗ 5 104 B. do. Zweigbahn — 


do. do. II. Ser. 5 Oberſchl. Litt. 4. — 199 
Berl.-Anb. A. &. - 1311 ©. do. ’ Litt. B. 3 Leal 
do. Prioritäte- 4 — Prinz-Wilbelms⸗-— — 
Berlin⸗ Hamburg. — 1085 G. do. Prioritäts. 5 — 

do. Prioritäts- 4 104 G. do. do. 11. Ser. 5 — 

do. do. II. Em. 44 — Rheiniſche. .- Slg bz. 
Berl.⸗P.⸗Magdb. — | 855886 bz. do. Stamm⸗Pr.⸗ 49 6. 
do. Prioritäts-⸗ 4 100 B. do. Prioritäts- 4 — 

do. do. 4% 1021 © do. v. Staat gar. 31 — 

do. do. Litt, D. 44102 B Ruhrort-Cref. Gl. 3794 8 
Berlin⸗Stettiner | — 14942495 bz. ] do. Prioritäte- 44 — 

do. Prioritäts⸗ 2 — Stargard ⸗Poſen 31925 B. 
resl. Schw. Frb. 2126428 bz. Thüringer. — 963 G. 
oͤln⸗Mindener 31157816 bz. | do. Prioritäts⸗ 44103? B. 
do. Prioritäts⸗ 4 1041 B. Wilh. (Eof.Dvb,) || 188889 bz. 
do. do. 11. Em. 5 105 B. do. Prioritätde 5 — 


Düſſeld.⸗Elberf. ＋ 944 B. 


do. Prioritäts⸗ Aachen⸗Maſtricht te. 681 B. 


d pr. Or, von Odeſſa, oder 
115 vom Azow nach Großbritannien. 
Ferner iſt Räumte für eirca 100 Tons Wolle 
zu 10 Ltr. 108. pr. Ton Wolle. 


Obgleich das Wetter etwas kälter 


ine Befürchtungen in 
bel l 5 


deng 


tter günſtig für die 
arten Diſtrikten. 
S. Vom 2. Februar. 


Betreff einer Unterbrechung der Schiffahrt, und 
Heranbringung der Produkte aus den 


Das Wetter iſt ſeit geſtern etwas kälter, 


Offictelle Bekanntmachungen. 


Bekanntmachung. 


Der Kaufmann Samuel Wolff aus Gieſenthal bei 
Ppritz in Pommern, und deſſen verlobte Braut Phi⸗ 
tippine ammerſtein von hier, haben mittelſt gericht⸗ 
lichen Vertrages vom 12tem Januar d. J. für ihre 


künftige Ehe die Gemeinſchaft der Güter und des Er⸗ 


werbes ausgeſchloſſen. 
Filehne, den 26ften Januar 1853. 
Königliche Kreis⸗Gerichts⸗Kommiſſion I. 


Literariſche und Kunſt⸗ Anzeigen. 


Bei uns iſt zu haben: 
A. Koberger's kleines 


muſikaliſches Woͤrterbuch. 


Oder Erklärung der in der Muſik gebräuchlichen Kunſt⸗ 
aus drücke, nebſt kurzen Nachrichten über die vorzüg⸗ 
lichen Componiſten. Ein unentbehrliches Hand⸗ 
und Hülfsbuch für Muſiklehrer und Lernende, ange⸗ 
hende Nase und alle Freunde der Mufik. 
Vlerte verbeſſerte Auflage. 16. geh. 
Preis: 15 Sgr. 


Leon Saunier, 
Buchhandlung für deutſche und aus⸗ 


ländiſche Literatur. 
Mönchenſtr. No. 464 am Roßmarkt. 


Die 
84441 j 
Stettiner Strom -Ver- 

4. . 1 1 U 
Scherungs- Gesellschaft, 
bekannt durch Gewähr ausreichender Sicherheit, fowie 
durch prompte und coulante Abmachung der vorkom⸗ 
menden Schäden, übernimmt nach wie vor Verſiche⸗ 
rungen gegen Stromgefabr zu den billigſten feſtſteben⸗ 
den mern, e ae end ee ns 2 
35 aufden Publikum beim Beginn der Früh⸗ 


jahrs⸗Verladungen. 
Femptote: Eon e 864-65. 
f Klocke, 
Bevollmächtigter. 


Gerichtliche Vorladungen. 


Proclama. 

Am: 2Aften März 1851 iſt hierſelbſt der Ur. der Me⸗ 
dizin Carl Friedrich Benjamin Stiffer, geb. zu Garz 
im Dezember 1770, ohne Hinterlaſſung bekannter Er⸗ 
den verſtorben. Er war ein Sohn des zu Garz am 
4ften April 1799 verſtorbenen Bürgermeiſters und 


Stadtrichters Carl Huldreich Stiſſer und deſſen am 
löten Dezember 1770 verſtorbenen Ehefrau Johanne 
Charlotte Juliane, 


terlicher Seits des Apothekers Benjamin Lorbeer und 


deſſen Ehefrau geb. Grundmann zu Prenzlau, und 


väterlicher Seits des im Jahre 1739 zu Stettin ver⸗ 
ſtorbenen Kriegs⸗ und Domainen-Raths Friedrich Ul⸗ 
rich Stiſſer und deſſen Ehefrau Wilhelmine Roſine 
Katſch. Es werden hiermit alle, welche an ſeinen etwa 
10,000 Thlr. betragenden Nachlaß als Erben oder 
Erbnehmer Anſprüche zu haben vermeinen, hiermit 
aufgefordert, ſich binnen 9 Monaten, ſpäteſtens in dem 


auf 
den 10ten April 1853, Vormittags 
11 Uhr, 
vor dem Kreisrichter Hartmann hier an Gerichtsſtelle 
angeſetzten Termine ſchriftlich oder perſönlich zu mel⸗ 
den, widrigenfalls der Nachlaß den ſich meldenden und 
legitimirenden Erben ausgeantwortet, event. aber dem 
9 * als herrenloſes Gut überwieſen und die Prä⸗ 
ufton der nicht angemeldeten Erben erfolgen wird. 
Zu Sachwaltern werden die bieſigen Rechts⸗Anwälte 
Juſtizrath Gottſchalck, Rechts⸗Anwälte Ruhnecke, Bur⸗ 
chardt, Pescatore vorgeſchlagen. 

Landsberg a./ W., den 14ten Mai 1852. 

Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 
Su bhaſt atio ue n. 
Nothwendiger Verkauf. 

Von dem Königlichen Kreisgerichte, Abtheilung für 
Civil⸗Prozeßſachen zu Stettin, ſoll das in Stettin in 
der Baumſtraße sub No. 1003 belegene, dem Bäcker⸗ 
meiſter Ernſt Wilhelm Ferdinand Regen und deſſen 
Ebefrau Dorothea Juliane, gebornen Schmidt, zuge⸗ 
hörige, auf 12,900 Thlr. abgeſchätzte Haus, 5 5 
der nebſt Hppothekenſchein und Bedingungen im aten 
Bureau einzuſehenden Taxe, 


am 16ten Juli 1853, Vormittags 
s 11 Uhr, 


an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Der ſeinem Aufenthalte nach unbekannte Hypothek⸗ 
Gläubiger, Botr⸗ und Zeugſchmiedemeiſter Johann 
Bere Schmidt, wird hierdurch zu dem Termine vor⸗ 
geladen. 


Verkäufe unbeweglicher Sachen. 


In einer lebhaften Provinzialſtadt Pommerns, 


im beſten Stadtviertel belegen, iſt ein Wohnhaus mit 
Auffahrt und Stallungen zu Pferden und anderem Vieh, 
nebſt 23 Morgen gutem Acker After und 2ter Klaffe 
und 19¼ Morgen deſte zweiſchnittige Wieſen, gut be⸗ 
legen, ſogleich oder zu Johanni dieſes Jahres unter 
günſtigen Bedingungen und zu angemeſſen billigem 
Preiſe zu verkaufen. DR 

Reflectanten erfahren hierüber das Nähere unter 
portofreier Einſendung ihrer Adreſſe poste restant 
Gollnow C. R. 


eb. Lorbeer, und ein Enkel müt⸗ 


e de, 00.» ert | = Amſterd. Rotterd. 4 
Ausländiſche Fonds. Magdb.⸗Halberſt. — 1741 G. Fan nBernburg 221 — 
r RER F . ooa |1or2i 
R. Engl. Anl. 4118 — P. Part. 300 fl — e N » el-Altona .. 4107 8, 
nach denden engagirt. | 20.0. Ne: fte; , bens eue ih , , e eee. 1101 8. Neeb f seta 

do. 2.5, Stgl. 4 974 — do. St. Pr. A. — 63 — N. 40 1051 &. orbbapn, Fr. W. 149 G. 
eworden iſt, ſo hegt man doch 8 5 Fr 92 aa 4 55 ra o. do. . . 41037 B. do. Prioritätd- 5 14085 8, 

5 p. Cert. « | N — ur thlr.“ — > Pan 

-p. Cert. I. B.. — | 224 N. Bad. 35 fl. — 23 | — | 

Poln. n. Pfobr. 4 | 95. 97 Span. 39 inl. — 15 

„Part. 500 fl. 1 927 — 1439 ſteig.f1[(— 21? 

Inſer ate. 
— — 


Die Königl. Sächs. conf. Lebensversicherungs- Gesellschaft 
Fe zu Leipzi 
vertheilt im Jahre 1853 zum 16ten Male an ihre Berficherten den entbehrlichen Ueberſchuß, welcher diesmal 
16:3 Prozent 


oder den Gten Theil eines Zahresbeütrages ausmacht, eine arni 


ß von 5 Silbergroſchen auf jeden Thaler, 


und es find bereits 203,400 Thlr. auf dieſe Weiſe den Theilhabern zurückgezahlt. 


5 


Bei einer ſolchen weſentlichen Erleichterung der 


Prämienzahlung wird jeder brave Familienvater ſich 


um fo mehr zur Verſicherung feines Lebens verpflichtet fühlen, als er dadurch für das Wohl d 
ſeinem Tode zu ſorgen vermag. Jede Auskunft ertheilen unentgeltlich die Agenten W 


* 
* e 
Anclam A. Recke & Co. 
Cöslin N, Jespersen, 
Colberg C. F. Prey. 
Demmin J. Kossow. 


Greifenhagen Contr. Nicolai. 


Greifenberg C. I. A. Beihl. 
Greifswald C. Farehow. 
Pasewalk Forst-Rend. Knape. 


Rahm, große Operfirape No. 9. 


Pyritz jedermann. 
Rügenwalde J. G. Schünemann sel. Sohn. 


Regenwalde W. Riebe. 
5 2 n 

auptm. a. D. Stätzke. 
Stralsund F. ene. 1 
Treptow H. Jaenicke. 
Wolgast C. Röstell. 


Cotillon-Orden, Schleifen und Bouqueis, 


das Allerneueſte, zu den billigſten Preiſen bei 
D. NEHMER & FISCHER. 


Aſchgeberſtraße No. 705. 


Verkäufe beweglicher Sachen. 
Ich habe den Auftrag, beſtes 


buͤchnes Klobenbrennholz 
zu 8 Thlr. pro Klafter zu verkaufen. 
Brehmer, 
Holzwracker, vor dem Ziegenthor. 


N Veränderungsbalber iſt die Einrichtun und 
das fämmtliche Kupferſchmiede⸗ und Gießerei and⸗ 
werkszeug mit Zlebbank und Drehbank, alles im ‚Gans 
zen oder in einzelnen Theilen, zu verkaufen 


große Laſtadie No. 185. 


Die 
Schuh- und Stiefelfabrik 
von C. Hurizer, 
Beutlerſtr. No. 97, % 


empfiehlt einem geehrten Publikum ihr vorzügliches 
Fabrikat zu den bekannt billigen Preiſen. 


Dienſt⸗ und Beſchäftigungs⸗Geſuche. 


KB Eine tüchtige Wirthſchafterin, welche ſelbſt⸗ 
ſtändig einer großen Wirthſchaft vorſtehen 24 findet 
auf einem Gute eine vortbeilhafte Anftellum 

Darauf Reflektirende erfahren das Nähere im Comp⸗ 
toir von J. A. Gloth, 


BTE> Opernperspective XL 


vermiethet W. MH. Rauche, Optikus, 
Schuhſtraße No. 856, 
STADT-THREATER. 


Montag den 14. Febr.: 


Oberon. 


Romantiſche Oper in 3 Akten von Weber. 


Schnellpreſſendruck und Verlag von A. D. G. Effenbart in Stettin. 


Verantwortlicher Redakteur: Heinrich Balke in Stettin. 


